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Veraltet: Armee bleibt auf Corona-Schutzmaterial sitzen
Masken, Tests undHandschuhewurdenmassenhaft eingekauft. Nunmuss die Armeeapotheke sie loswerden.

Zuerst konnte es gar nicht schnell ge-
nug beschafftwerden, jetzt hatman zu
viel davon:Coronamasken,Handschu-
he, Desinfektionsmittel und Corona-
tests. Die Armeeapotheke beschaffte
imMärz2020zuBeginnderPandemie
im Auftrag des Bundesamtes für Ge-
sundheit (BAG) ziemlich viel Schutz-
material fürdenUmgangmitderCoro-
napandemie. Es war die Zeit, als man
noch relativwenigüberdasViruswuss-
te und Bilder von Menschen in Ganz-
körperanzügenumdieWelt gingen,die
Strassen und Gebäude desinfizierten.
Mittlerweileweissman, dass Schmier-
infektionen über Oberflächen selten
sindunddieÜbertragungüberdieLuft
häufiger als gedacht vorkommt. Die
Folge davon: Die Armeeapotheke sitzt
auf rund 105000 Ganzkörperschutz-
anzügen, die niemandwill.

Im Zuge einer Verkaufs- und Ver-
schenkaktion von verschiedenem
Schutzmaterial bietet sie die Anzüge
seit Februardieses JahresGesundheits-
einrichtungenan.Dort besteht aberof-
fenbar kein Interesse.Noch kein einzi-
ger Anzug wurde bisher verkauft oder

verschenkt. Ein Sprecher der Armee
kommentiert die Situation so:«ImGe-
sundheitswesen finden Ganzkörper-
schutzanzügeeher seltenVerwendung,
da dort ausschliesslich OP-Schutzan-
züge und Schutzkittel verwendet wer-
den.» Die Ganzkörperschutzanzüge
seien zu Beginn der Pandemie be-
schafft worden, «zu einem Zeitpunkt,
als das Wissen über das Virus noch
kleinwarundmit allenmöglichenEnt-
wicklungen gerechnet werden muss-
te», heisst es von Seiten der Armee.

60MillionenMasken
vonschlechterQualität
Ein ähnliches Problem hat die Armee-
apotheke mit Atemschutzmasken. In
ihren Lagern befanden sich rund 60
MillionenAtemschutzmasken, die von
so schlechterQualität sind, dass sie ge-
mässBAGnicht inGesundheitseinrich-
tungen zum Einsatz kommen dürfen.
Allerdingsdürfen sie imAlltagverwen-
det werden, wo auch selbst gebastelte
Masken zulässig sind. Die Armeeapo-
theke konnte bisher rund 7,7Millionen
dieser Masken zum Beispiel an Hilfs-

und Jugendorganisationen verschen-
ken,wie es aufAnfrageheisst.Rund52
MillionendieserMaskenbefinden sich
abernachwievor imLager.EinArmee-
sprecher sagtdazu:«DerBundvernich-
tet keineWarevonguterQualität.Auch
wennSchutzmaterial dasVerfalldatum
erreicht,wirdesweiterhinanLager ge-
halten,darf abernichtmehrverwendet
werden.»

EsexistiertenVerfahren, um insbeson-
dere Hygienemasken mit erreichtem
Verfalldatum zu prüfen, nach Schwei-
zerNormen aufzubereiten undmit ak-
tualisiertemVerfalldatumordentlich zu
nutzen, heisst es weiter.

ArmeeapothekemussMaterial im
Wertvon22Millionen loswerden
Besser lief die Abgabe von Hygiene-
masken von höherer Qualität. Die Ar-
meeveräussertemehr als 16Millionen
Masken des Typs IIR.Weitere 6,8Mil-
lionenbefindensichnoch imLager, ob-
wohl sie im Mai ihr Verfallsdatum er-
reichthaben.AuchdieUntersuchungs-
handschuhe der Armee sind relativ
beliebt. Von den 34 Millionen Hand-
schuhpaaren, welch die Armee anbie-
tet, wurden bisher rund 15 Millionen
verkauft oder verschenkt. Sie erreichen
ihr Verfallsdatum erst imApril 2025.

Desinfektionsmittel ist ambegehr-
testen. Die Armeeapotheke bot rund
266000LiterDesinfektionsmittel an,
welches zumTeil imAugust 2021, zum
Teil imHerbst 2022 sein Ablaufdatum
erreicht.DiegesamteMengewurdebe-

reits verkauft oder verschenkt.DasMa-
gazin «Saldo» hat ausgerechnet, dass
die Armeeapotheke Material mit dem
Wert von22MillionenFranken loswer-
denmuss.Darunter sindauchCorona-
tests, die abgelaufen sind. Gemäss Ar-
meesprecher handelte es sich bei die-
sen Tests um einen Notvorrat, der zu
einem kleinen Teil auch zum Einsatz
gekommen sei, als es im vergangenen
Jahr in Laboren zu Engpässen gekom-
men sei. Später verkaufte man einen
guten Teil, sitzt nun aber immer noch
auf 740000 Tests, deren Technologie
nicht mehr dem heutigen Stand ent-
spricht.

Im Moment sucht die Armee nach
Möglichkeiten, diese abgelaufenen
Tests im Bereich Forschung und Ent-
wicklung doch noch zum Einsatz zu
bringen. Solltediesnicht gelingen,wer-
den sie vernichtet.BeiderArmeeheisst
es auf Anfrage, dass es bisher noch zu
keiner Vernichtung von Material kam
undmandiesnachMöglichkeit verhin-
dernwolle.

Pascal Ritter

Showdown vor Schulbeginn
ZwischenGesundheitsminister Alain Berset (SP) und denKantonen schwelt ein Streit über die regelmässigenCoronatests
an den Schulen. Die Zeit drängt, denn nach den Ferien ist dasÜbertragungsrisiko besonders hoch.

Christoph Bernet

Bruchrechnen, Englischvokabeln und
die richtigeAnwendungdesPlusquam-
perfekts: Solche Dinge dürften die al-
lermeisten Schweizer Schülerinnen
und Schüler derzeit herzlichwenig be-
schäftigen. In allen 26 Kantonen sind
aktuell Sommerferien.AuchdiePolitik
befindet sich im Sparbetrieb: Der Bun-
desrat hat sich nach seiner letzten Sit-
zung vor gut drei Wochen in die Som-
merpause verabschiedet.

Doch ausgerechnet die derzeit ge-
schlossenen Schulen drohen die som-
merlichePolitruhe zu stören.Dennein
vor drei Wochen publik gewordener
handfester Streit zwischen Gesund-
heitsministerAlainBerset (SP)undden
kantonalen Erziehungsdirektoren
schwelt weiter.

Der Bundesrat versucht zwar, hin-
ter den Kulissen dieWogen zu glätten.
Dochgleichzeitig setzt erDruckauf, da-
mit alle Kantone nach dem Ende der
SommerferienandenSchulenflächen-
deckend repetitiveCoronatests durch-
führen.Die Zeit drängt: ImAargau be-
ginnt das neue Schuljahr bereits am 9.
August. Die meisten Kantone folgen
eine oder zweiWochen später.

Den Streit ausgelöst hatten Aussa-
gen von Alain Berset an einerMedien-
konferenzEnde Juni.Erhabe«einbiss-
chenMühe»mit der fehlendenBereit-
schaft einiger Kantone zu flächen-
deckendenund regelmässigenTests an
denSchulen, sagtederGesundheitsmi-
nisterdamals.Dabei sei dasgemässEx-
pertenein«zentralesElement»,umdie
Kontrolle über die Pandemie nicht zu
verlieren, sagte Berset, und weiter:
«Wir erwartenvondenKantonen,dass
das gemacht wird.»

Weigerten sie sich, so drohe eine
Verschlechterung der epidemiologi-
schen Lage, womit der Bundesrat er-
neut zur Ergreifung von weitergehen-
denMassnahmengezwungensei: «Das
darf nicht sein.»

DiebundesrätlicheSchelte kambei
der Erziehungsdirektorenkonferenz
(EDK) schlecht an.Umgehendbrachte

deren Präsidentin Silvia Steiner, Bil-
dungsdirektorindesKantonsZürich, in
einemBrief ihr«Erstaunen»überBun-
desratBersetsAussagenzumAusdruck.
Die Umsetzung der Tests an Schulen
liege in der Kompetenz der Kantone.
WährendvieleKantone repetitiveTes-
tungen flächendeckend umsetzten,
knüpften andere Kantone die Tests an
entsprechendeFallzahlen oder andere
Kriterien. Die Kantone würden ihrer
Verantwortung in der Pandemiebe-
kämpfungaberauf jedenFall nachkom-
men: «Wir danken dem Bundesrat,
dass er die Zuständigkeiten gemäss
Epidemiengesetz respektiert.»

Mit diesemzwar höflich formulier-
ten, aber in der Sache deutlichen föde-
ralistischen Warnschuss schloss die
ZürcherBildungsdirektorin Silvia Stei-
ner den Brief ab.

Deltaverändert
Ausgangslage fürSchulen
Unterdessen hat Berset auf die Un-
mutsäusserungen reagiert. Vor weni-
genTagenhat erEDK-PräsidentinStei-
nereineAntwort zukommen lassen,die
der «Schweiz am Wochenende» vor-
liegt. Selbstverständlich respektiereder
Bundesrat die Kompetenzaufteilung
zwischenBundundKantonen,heisst es
zu Beginn des Briefs.

Doch nach den anfänglichen Net-
tigkeiten schreibt Berset Klartext. Die
Schulen werden im Herbst mit einer
neuen Ausgangslage bei der Bewälti-
gung dieser Krise konfrontiert sein:
«Erstens ist die nochmals deutlich an-
steckendereDelta-Variante auch inder
Schweiz dominant. Zweitens werden
viel weniger Massnahmen bestehen,
weshalbdavonauszugehen ist, dassdas
Virusviel stärker zirkulierenwird».Das
repetitive Testen erlaube es, Infektio-
nen frühzeitig zu erkennen und redu-
ziere die «Ansteckungen vonKindern,
die sich bis auf weiteres nicht impfen
lassen können», ruft Bundesrat Berset
in Erinnerung.

Auf Anfrage präzisiert das Bundes-
amt für Gesundheit (BAG), der Bund
habe in diesem Bereich keine Wei-

sungsbefugnis gegenüber den Kanto-
nen, weshalb auch keine Sanktions-
massnahmen vorgesehen seien. Aller-
dings habe das BAG die Kantone
aufgefordert, repetitive Tests in den
Schulen durchzuführen und tue dies
weiterhin.UnterMitwirkungvonEDK-
Vertretern habe das BAG im Juni eine
Risikoeinschätzung der epidemiologi-
schen Situation zu Beginn des neuen
Schuljahres und einen darauf abge-
stimmten Massnahmenkatalog für
Schulen erstellt. Das repetitive Testen
in Schulen sei darin als «vordringliche
Massnahme» dargestellt.

Übertragungsrisikobei
Schulbeginnbesondershoch
DochdieKantone schätzendiese«Vor-
dringlichkeit» offenbar anders ein als
das BAG. EDK-Präsidentin Silvia Stei-
ner schreibt aufAnfrage, das repetitive
Testen sei eineMassnahmeaus einem
ganzenMassnahmenpaket.Die in den
vergangenenMonatendurchgeführten
Schutzmassnahmen hätten sich be-
währt und könnten bei Bedarf rasch
angepasst werden. Steiner schreibt
auch: «Die Kantone entscheiden ge-
stützt auf die epidemiologische Lage,
welche Massnahmen sie zu welchem
Zeitpunkt anordnen.» Dabei flössen
die Empfehlungen des Bundes bei der
Überprüfung der kantonalenKonzep-
te laufend mit ein. Die Wirksamkeit
undUmsetzungsmöglichkeitendes re-
petitiven Testens würden aber in je-
demKanton einzeln beurteilt.

Ob zuBeginndes neuenSchuljahrs
in allen Schweizer Schulen getestet
wird, wie sich das Gesundheitsminis-
ter AlainBersetwünscht, darf also be-
zweifeltwerden.Dabei heisst es in der
Risikobewertung des BAG zuhanden
der kantonalenErziehungsdirektoren,
dass «die Wahrscheinlichkeit von
Übertragungenund somit dieMöglich-
keit eines Eintrags in die Schulen be-
sonders zuBeginndes Schuljahres be-
sonders hoch» sei. Grund dafür seien
die vielen Auslandreisen und zahlrei-
chen sozialen Kontakte während der
Ferienzeit.

Testen an den Schulen: Der Bundwill nach den Sommerferien weitertesten lassen,
doch die Kantone wehren sich gegen die Einmischung. Bild: Severin Bigler

1,31
beträgt die Reproduktionszahl R,
die angibt, wie viele Personen

eine infizierte Person im
Durchschnitt ansteckt.

791
Neuansteckungen wurden am
Freitag gemeldet, am gleichen
Tag in der Vorwoche waren es

noch 619 Fälle gewesen.

Zuviel bestellt:Wassollman tunmit dem
ganzen Schutzmaterial? Bild: Keystone
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